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14. Jahrgang.

Die Christlich-Sozialen und die
Landwirtschaft.

Die politische Haltung der Christlich-Sozialen, die von
den Gegnern oft ihnen zum Vorwurf gemacht wurde, wird
durch den Krieg glänzend gerechtfertigt. Ihre Politik war
richtig betreffend der Wirtschafts- und Finanzpolitik, sie hat
die günstige Stellung Deutschlands ermöglicht. Zwei Männer
haben in zutreffender Weise es betreffend der Stellung zur
Landwirtschaft bestätigt.

Der Rektor der Berliner Handelshochschule Prof. Dc.
Eltzbacher führte kürzlich aus : „Eine der groben Errungen¬
schaften dieses Krieges ist es, daß wir die Bedeutung der
Landwirtschaft für unser ganzes Volksleben, die uns schon
beinahe zu entschwinden drohte, wenigstens in den großen
Städten, wieder beffer zu würdigen gelernt haben, daß wir
gesehen haben, wie nicht nur die Landwirtschaft eine große
Quelle sittlicher Gesundung für unser Volk ist, sondern wie
sie auch vom einfach materiellen Standpunkt schließlich die
Grundlage ist, auf der alles ruht. Wir müffen der Weisheit
der verbündeten Regierungen dankbar sein, daß sie ungeachtet
der heftigen Angr ffe, wie sie in den letzten Jahren auf sie
gerichtet worden sind, dennoch daran festgehalten haben,
Deutschland nicht zum einseitigen Jndustrie-
sta atc  werden zu lasten. Hätten die Regierungen das nicht
getan, dann könnten wir jetzt die Waffen strecken. Durch
Zölle, durch Einfuhrerschwerungen beim Fleisch ist unsere
Landwirtschaft imstande gewesen, vor allem der übermächtigen
Konkurrenz billig produzierender fremder Länder standzuhalten,
außerdem aber auch die teuern Düngemittel, die teuern Ma¬
schinen zu bezahlen und besseres Saatgut zu erwerben, und
so immer mehr in die Aecker hineinzustecken, um immer mehr
aus ihnen derauszuwirt-chaften. So hat unsere Landwirt¬
schaft es fertig gebracht, mit deni gewaltigen Anwachsen
unserer Bevölkerung Schritt zu halten: sie hat die erstaun¬
liche Leistung vollbracht, mährend von 1870 bis jetzt unsere
Bevölkerung von 4i Millionen Menschen auf H8 Millionen
angewachsen ist, so daß auf derselben Fläche jetzt 70 Prozent
Menschen mehr wohnen als damals, mit dieser Vermehrung
Sckciit zu hallen. So wie sich die Bevölkerung vermehrt
hat, haben sich auch die landwirtschaftlichen Eczeugniffc ver¬
mehrt, mit dem wunderbaren Ergebnis, daß wir jetzt nur :
kilien verhältnismäßig geringen Teil unserer Nahrungs- und j
Futtermittel aus dem Auslande zu beziehen brauchen, und !
daß wir imstande sind, wenn es nottut, ganz und gar mit !
unserer inländischen landwirtschaftlichen Produktion auszu- ?kommen." !

In gleichem Sinne äußerte sich der frühere Direktor der i
Deutschen Bank und nunmehrige Staatssekretär des Reichs¬
schatzamtes Helfferich in seiner am 10 . März 1915 im deutschen
Reichstage gehaltenen Elatsrede: „Die deutsche Landwirt¬

Eandesverrat.
JHoman von E. P h. Oppenheim.

77 (X- chdrucl»erboten.«

,. "Sie verlangen natürlich nicht im Ernst. Lazar , daß
ck bas alles glauben soll. Es ist offenbar, daß Si?

je,,mick>en zu schonen wünschen. Sie können den Verräter >"
„^ m Gegenteil. Exzellenz— ich weiß nicht das mindeste. '

.m,,,7,.ITy lQdlm™taö tam e-r wieder . Ich sah sofort an seiner
nzu r̂ieoenen Miene, daß er nichts Neues entdeckt harte.

tagte er, „um welche.Zeit haben sich die Vor-gange gestern abgespielt ?"
.Ich verließ das Haus gegen Mitternacht , Erzellen -.
mha9 -°' ne halbe Stunde jstäter gewesen ftin . als >ch

cbensbprhmahi«?,lS "ach den Bewohnern des Strundjchlotz-
w . erkundigte dreje Zeit vermag ich nicht aui die

anjjugeben. Aber ich weiß, daß es fünf Minuien
^ Das ftim'm? 01' QlS lCt>' Öann  wieder zurückkehrte.'

«in ’ unh ft . Lh Öen  A" 0<wen Francois ' über-
b ft fL ™ ! . l ? äuoerlässigften Informationen.wese Zeit niemand von den Angestellte» des
militärischen Bureaus im Schloßpark aufgehallen haben
waren. ' Emand . dem die Papiere zugänglich gewesen

schüft", sagte er, „hat sich im Laufe der letzten Jahrzehnte
in einer Weise rationalisiert und in einer gewissen Beziehung—
möchte ich sagen — industriealistert. daß ihre Erzeugung
nicht nur mit dem starken Wachstum unserer Bevölkerung
Schritt hielt, sondern auch - auf die gleiche Bodenfläche
bezogen — einen erheblich höheren Ertrag lieferte als die
Landwirtŝ aft irgend eines der mit uns konkurrierenden
Länder, von denen die meisten unter besseren Bodenbedingungen
und besseren klimatischen Verhältnissen arbeiten als wir.
Unsere deutsche Landwirtschaft ist heute in der ganzen Welt
nicht nur unübertroffen, sondern auch unerreicht.'

„Das scheint mir durchaus natürlich, Erzellenz '
.Es scheint mir nichts weniger als natürlich,'

gegnete er ingrimmig. „Denn wen"anders alTeinen ^hrJr
Kameraden konnten Sie schonen wollen ?' "

Exzell?E ' “ ®iUr ^ ^diglich eine Vermutung Eurer
haltet mir/ ' " "st" Mann I' sagte er unge-
— _ <Stm !̂-nn  " Ut beöre,,en  konnte , weshalb Sie sich

Ich stand ^ ..'" e^ waks an die Haustür geklopft worden.
w7r hören könnet ' ^ n wenig zu öffnen. ,0  daßwir yoren ronnten. was unten oorging.
hier wäre - hL" 1" ’ öafe  ® ei" e Exzellenz fflraf Stolojan
trägem ' ^ " " " öie  Stimme des Groß-Bojaren

Rumänien und Griechensand.
Zur selben Zeit , in der sich England und Frankreich

des schweren Uebergriffes in Saloniki schuldig gemacht
haben, hat in der rumänischenKammer eine Verhandlung
stattgefunden, in der der Anschluß Rumäniens an eine
der bestehenden Mächtegruppen des längeren erörtert
>t.urde. Huuptträger der Debatte waren Carp und Take
Ioneseu . Von diesen beiden tritt bekanntlich der letztertz
unentwegt für den Anschluß Rumäniens an Rußland , also
an den Vierverband ein, während Carp unbedingter Anhän-
ger der Anlehnung an die Mittelmächte und besonders ein
warmer Freund Deutschlands ist. Auch Take Ioneseu hat ja
einmal über die Zukunft des rumänischen Volkes ähnlich ge¬
dacht, wie Carp , bis er auf einmal während dieses Krieges
sein cussensteundliches Herz entdeckte, das ihn dann gewisser-
nu'ßen zum Soldschreiber der russischen Regierung machte.
Wir wollen es dahingestellt fein lassen, ob die recht haben,
ore diejen Gesinnungswechsel dem Einflüsse des russischen
Rubels zuschreiben. Auf jeden Fall können wir mit Ge-
nugtuung feststellen, daß in dem bisherigen Meinungs-
tumpf die Beweisgründe Carps auf die Regierung mehr
Einfluß als die seines politischen Gegners gehabt haben.
4Iuch das rumänische Volk hat sich dem nicht entziehen
können und billigt dementsprechend in seiner großen Mehr¬
heit die neutrale Haltung seiner Regierung.

Der alte Streit zwischen Ioneseu und Carp ist auch
'» der legten Kamrnersitzung wieder auigelebt. Hier war
es Earp norbebalten. seinen Landsleuten darzulegen,
welchem Schicksale Rumänien im Falle eines russischen
Sieges entgegengeben würde. Er konnte sich da auf den
russischen Ministerpräsidenten berufen, der ausdrücklich
helvorgehoben hat. daß Rußland die Meerengen, die
Donau-Mündungen und Gallipoli wolle. Gleichzeitig wies
siorp auf Bulgarien hin, das durch feine Stellungnahme
bewiesen habe, daß es die Zeichen der Zeit richtig ver¬
geht : es habe erkannt, daß Rußland auch den Ueber-
lundweg nach Konstantinopel braucht, der natürlich der
Selbständigkeit der Balkanjlaaten ein Ende machen würde.
Earp hob dann noch hervor, daß er es nur aus diesem
Grunde a!s die Pflicht Rumäniens ausehe, gegen Ruß¬
land zu sein. Nach dem Kammerbericht ist diese Rede
Carps mit großem Beifall ausgenommen worden.

Wir wollen uns hier nicht mit dem weiteren Inhalt
der Knmmerfitzung beschäftigen, nehmen aber an , daß
man sie in Athen eingehend beachten wird. Ist doch
Griechenland in einer ähnlichen Lage wie Rumänien . Es

.Seine Exzellenz war hier. Durchlaucht.' erwiderte
Frangois . „Er ist jedoch vor zehn Minuten schon wieder
gegangen .'

„Und Graf Stckiojan — der Reffe ?'
„Der Herr Graf ist im Auftrag Seiner Exzellenz nach

Bukarest gefahren . Durchlaucht. '
> Es blieb geraume Weile still. Dann vernahmen wir

wieder die Stimme des Fürsten.
„Francois, ' sagte er. „ich hat, , hier ein BMeki str

Seine Exzellenz — sorgen Sie vasür, üaß ee io ea,ck» al,
möglich Seiner Exzellenz überbracht wird. Ab« nur au
eigenen Händen — verstehen Sie ?"

„Sehr wohl , Durchlaucht l'
. „Ich gedenke einen kurzen Spaziergang zu wachen « nd

werde wohl den gleichen Weg zurückkehren. Aber —
merken Sie wohl — daß ich hier gewesen bin. ist eben«,
zu vergessen, wie daß ich eine Nachricht an Seine Exzellenz
hiergelaffen habe. Sie werden sich keinesfalls daran er¬
innern , nachdem Sie Ihren Auftrag ausgeführt haben.'

„Durchlaucht können sich aus mich verlassen. Ich habe
Durchlaucht an diesem Nachmittag nicht gesehen .'

Die Tür wurde geschlossen. Stolojan , der bleich ge¬
worden war und vor dessen durchdringendem Blick ich die
Augen zu Boden schlug, trat rasch ans Fenster, und ich
stellte mich ein wenig hinter ihn. Wir sahen den Bojaren
den Weg entlang gehen, der zu den Klippen führte — die
Hände auf den Rücken gelegt , hochaufgerichtet — der Fürst
in jeder Bewegung . Dann erschien Francois mit dem
Brief : seine Erklärungen wehrte der Kriegsminister kurz ab.

Aber er kam nicht dazu , das Schreiben zu lesen.
Wieder wurde an die Tür geklopft — hastig und leise,

wie .von einer unsicheren Hand . Der Kriegsminister trat au
die Zimmertür und sah hinunter ; dann aber trat «r
plötzlich auf die Treppe hinaus.

„Durchlaucht,' hörte ich ihn sagen, „Sie sehen aus.
als wäre Ihnen ein Geist erschienen — ist etwas ge¬
schehen?"

Die Antwort ließ mich auffahren , als hätte ein Schlag
mich getroffen. Denn es war ja Lydia , die da sprach.

„Ich — ich bin so in Angst," hörte ich sie stammeln.
„Haben Sie meinen Vater nicht gesehen, Exzellenz ?'

„Weshalb fragen Sie ?" gab er statt einer Antwort
zurück.

wlrd zwar n,cgt direkt durch Rußland bedroht, wenn auch
ein russisches Konstantinopel allen Griechenträumen eben¬
falls ein Ende machen müßte. Dagegen sind die Haupt¬
feinde seiner Entwicklung England, ' 7 cankreich und nicht
zuletzt Italien . England und Frau ! y brüsten sich zwar
immer damit, daß sie mit die Urheber der griechischen
Freiheit seien. Aber was diese darunter versteheu.
das hat Griechenland ja während dieses Krieges
wiederholt erfahren und muß das stäriste Stück jetzt
erleben. Man hat Griechenland die Freiheit nur
gegeben, um einen gefälligen Sklaven im Osten zu
haben, der sofort der Herren Faust zu spüren bekäme,
wenn er einmal Regungen eigenen nationalen Lebens
zeigen sollte. Aus diesen Erwägungen heraus wird auch
Griechenland eines Tages zu dem Entschlüsse Bulgariens
kommen müssen, cn dem die Verbandsmächte jetzt ihren
Erbfeind zu sehen sich veranlaßt fühlen. Der griechische
Verfechter dieser Erbfeindtheorie ist der sattsam be—kannte
ehemalige Ministerpräsident Venizelos. Aber eben dieser
hat sich ja seinerzeit nicht gescheut, als es ihm im Inter¬
esse der Entente zu liegen schien, ötejein „Erbfeinde" grie¬
chiscĥ Gebiet zu versprechen. Das zeigt am besten, welche
unselige Rolle der Kretenser Venizelos spielt. Diese Er¬
kenntnis wird sicher dazu beitragen, gerade in jetziger
Zeit die Griechen zu veranlassen, den jür ihre Zukunft
emzig richtigen Weg einzuschlagen. —.

Deutsches Reich.
J- Veränderungen im oldenburgisch «-« Ministerium.
Der Großherzag von Oldenburg hat am 3. Januar d«
Aoschiedsgesuch des Finanzministers Ruhstrat I bestätigt
und ihm den Titel Slaatsminister verliehen. Sein Nach¬
folger als Finanz - und Eisenbahnminister wird der bi»-
berige Eisenbahndirektionspräsident Graepel. Vorsitzender
des Ministeriums ist jetzt Minister Ruhstrat II, der Mini¬
ster für Justiz , Kirche und Schulen.

«Deutschlands Blockade ". Genf, 4. Januar . „Suifsie"
kann in einem Artikel über Deutschlands Blockade nicht
umhin, zu warnen , aus dem schlechten  deutschen Geld¬
stand auf eine Hemmung der Naiv ,szufubr «nd
Mangel am Notwendigsten zu schließen Das Blatt er¬
kennt an, daß die deutsche Organisation der Mietfrage
dem Krieger jede Sorge um seine Familie durch kommu¬
nales Eingreifen abnebme, und bespricht sodann das Ge¬
biet der staatlichen Sorge für Höchstpreise und dlls
Streckungsverfahren. Bei objektivem Studium scheine die
einzige wirkliche Sarge der Regierung auf oas Brot¬
getreide gerichtet. Hierbei sei aber nicht zu vergessen, daß
die vorzügliche Ernte Bulgarien und Rumänien geradezu
zum Verkauf an die Mitternächte dränge, wodurch-deren
Bedarf gedeckt werde.

Ausland.
-4- Zur Lage in Griechenland.

In der scharfen Protestnote , welche die griechische Re¬
gierung wegen der Ereignisse in Saloniki an die Regie¬
rungen der Ententemächte gerichtet hat, heißt es u. a., daß
sich Griechenland genötigt sehe, „gegen die flagranteste
und unmenschlichste Verletzung dergriechischenSouveränität

Weil « was gescheyen tji — wen « was gejcyeyen je«
muß. Es begann schon gestern abend. Mein Vater war
so unruhig — so anders als sonst. Ich konnte von all den
Aufregungen der letzten Woche nicht schlafen — und gegen
Mitternacht hörte ich. wie mein Bater sein Zimmer verließ.
Er hatte nicht einmal ein Licht — im Dunkeln ging er di«
Treppe hinunter . Sonst steht er niemals auf des Nachts,
er schläft nur in den ersten Stunden . Ich horchte, was er
tun würde — aber es blieb alles still. Und eine Viertel-
stunde später kam er so leise wieder herauf, wie er hinunter-
ge gangen war.'

Sie verstummte , und ich zitterte auf meinem Lausche»
Posten. „Weiter — weiter I" hörte ich den Grafet, drängen,
und seine Stimme klang heiser.

„Heute morgen beim Frühstück sah er so elend aus,
und er sprach kein Wort . Ich mußte ihn fragen, ob ihm
etwas geschehen sei. Da — da sagte er mir, daß er
schlimme Nachrichten vom Prinzen Ioan erhalten hätte —
schon vor mehreren Tagen — und daß Ioan verloren sei.
wenn er ihm nicht sofort eine große Summe senden könnt«.
Er hat gespielt, glaube ich — oder — oder es ist etwas
noch Schlimmeres . Ich suchte den Vater zu trösten —
aber er wehrte ab und sagte, daß er glücklicherweisein des
Lage gewesen sei, Ioan zu helfen .'

Ein Schwindet befiel mich — ich mußte nach einer
Stütze greifen , und schwer atmend lehnte ich am Pfosten
der Tür. Graf Stolojan aber drängte wieder:

„Weiter — weiter . Durchlaucht! — Was ist dann ge-
schehen?'

„Heute vormittag kam ein Fremder im Wagen aus
Eonstanta — er sah aus wie ein Russe, ich bin gewiß , daß
er niemals ftüher auf dem Schloß gewesen ist. Er wollte
keinen Namen nennen und verlangte , meinen Vater sofort
zu sprechen. Ueber eine Stunde war er bei ihm, dann
fuhr er wieder fort. Ich war in so großer Angst, ich
mußte zu meinem Vater Hinein. Da fand ich ihn auf dem
Teppich liegen — bewußtlos . Es ist das erstemal, solange
ich denken kann, daß ich ihn ohnmächtig gesehen habe.
Er kam ja bald wieder zu sich — aber dann war er so
seltsam. Er sprach nicht, und er umarmte mich nur und
küßte mich. Seitdem ist er nicht aus seinem Zimmer Le¬
gungen und hat immerfort geschrieben. Um Göttes willen
frage ich Sie — was kann ihm geschehen (ein ?" _



Einspruch zu erhellen, vte mit vollständiger Mißachtung
der traditionellen Regeln des diplomatischen Asylrechtes
und der allereinfachsten hergebrachten Höflichkeit erfolgt"
sei. Ans Bern wird gemeldet, der griechische Präfekt von
Saleiiiti habe im Aufträge seiner Regierung die Hebet-
aade der Kvnjulatsgebüude der Zentralinöchte gefordert,
der englische lind der französische General hätte» sie jedoch
entschieden verweigert.

Wie der Berichterstatter des W. T.-B. ans Athen
drahtet, ließ General Sarrail den norwegischen General¬
konsul in Saloniki , Seefelder , verhaften. An einem ein¬
zigen Tage hätten die Alliierten dort 1000 Unteitanen
der ihnen feindlichen Mächtegruppe verhaftet. Die Be¬
drückungen, die sich die Berbandsmächte erlaubten, wür¬
den immer unerträglicher.

Paris , 3. Januar . Die Agenee Hanas meldet aus
Athen : Nach Zeitungsmeldungen soll die Einberufung der
Kammer beschleunigt werden und zum 17. Januar er¬
folgen ; ferner deuten die Blätter die bevorstehende Ber-
klludigung des Standrechts an.

Sofia . 4. Januar . Der griechische Gesandte Namu
erklärte dem Ministerpräsidenten Radoslawow Griechen¬
land habe enc.gifch gegen die Festnahme des bulgarischen
Konsuls protestiert und werde keine Verlegung seiner Neu¬
tralität und Souveränität mehr dulden. Radoslawow
nahm die Erklärungen mit Genugtuunq entgegen und
sprach die Hoffnung aus , daß Griechenland und Bulgarien
weiterhin ein freundnachbarliches Verhältnis bewahren
werden.

-j- Die vereinigten Staaken und die Versenkung
der „persro ".

Washington , 3. Januar . (Meldungen des Reuterschen
Bureaus .) Staatssekretär Lansing erklärte, er habe den
Botschafter Penfield in Wien beauftragt, von Oesterreich-
Ungarn alle Aufschlüsse einzuholen, die dazu dienen können,
die Nationalität des O-Bootes festzustellen, welches die
„Perfia " versenkt hat. — Hotspringe (Virginia), 3. Januar
Wilson wird seine Hochzeitsreise abbrechen und heute nach
Washington zurückkehren, um sich mit der neuen Lage,
die infolge der Versenkung des Dampfers „Perfia " ent¬
standen ist, zu befassen. — Washington, 3. Januar . Der
Konsul der Vereinigten Staaten in Alexandrien berichtet,
daß die „Persia " eine 4,7 zöllige Kanone an Bord hatte.
Die amtlichen Kreise erklären jedoch, daß diese Tatsache
an der eigentlichen Sachlage nichts ändern würde.

kleine  politische Rachrlchken.
Bom Breslauer Regierungspräsidenten wurde die Wohl des

dortigen sozialdemokratischen Stadtverordneten,
de» Redakteurs Reukirch, zum unbesoldeten Stadtral bestätigl.

Zum Kaiserlichen und Königlichen Generalgouverneur
von Serbien  wurde der bisherige Militärkommandant von
Wien» Gras Salis - Seewis,  ernannt.

-st Im holländischen Küstenorte Pmuiden  haben die Schiffer
und Mannschaften der Fischdampfer beschlossen, wegen der mit der
Fischerei verbundenen Gefahr vorläufig nicht auszufahren, so daß
di» Dampssischerei ganz eingestellt  ist.

+  Die Reichsbank hat die seit dem 2. August 1914 eingestellte
Einlösung des Papiergeldes durch Gold  wieder
ausgenommen.

Wie der Pariser Berichterstatter der „Times" meldet, aeneh-
mlgte der französische Senat den Beschluß der Kammer betreffend
Inkraftsetzung des vor dem Kriege genehmigten Einkommen-
kteuergefetzes; nach ihm sind Einkommen unter 5000 Francs
steuerfrei. r. ..

-st Aus Duma -Kreisen erfährt die Petersburger „Birfchewiia
Wjedomosti", daß die Duma  wahrscheinlich in den ersten Tagen
des Februar werde einberufen werden ; möglicherweise werde aber
di« Einberufung auch bis Ende Februar verschoben.

-st Da das montenegrinische Kabinett  seine Ent¬
lassung  eingereicht hatte, wurde der bisherige Finanzminister
Muschkowitsch mit der Neubildung des Kabinett» beauftragt.

Ein großes Wort gelassen ausgesprochen hat beim Neujahrs¬
empfang im italienischen Hauptquartier der König Viktor Emanuel»
als er auf die Frage, wann er nach Rom zurückzukehren gedenke,
antwortet«, nur als Sieger werde er den Ltuirinal wieder betreten.

-+- Rach einer Mailänder Meldung der „Reuen Zürcher Ztg.'
hat die Direktion der italienischen Staatsbahnen  oer-
fügt, daß alle in Italien befindlichen Wagen deutscher, osterreichi-
scher und ungarischer Herkunft mit italienischen Inschristen versehen
«erden und Italien nicht verlassen dürfen.

-st Auf das Ersuchen der Vereinigten Staaten gab die fran¬
zösische Regierung den Austrag, di « Deutschen,  die kürzlich von
einem französischen Kreuzer bei Puertorico  an Bord ameri¬
kanischer Schiffe gefangengenommen wurden, freizulassen.

-st Nach einer Reuter-Meldung beschloß der nordamerlkamsche
Staatssekretär Lansing, wegen der Versenkung des japa¬
nischen Dampfers „ Bafaka Maru"  keine Schritte zu
tun, da «» nicht sicher sei» daß Amerikaner an Bord waren.

„Sprechen Sie zu « noe , Durchlaucht. Wes mutz ich
ttiffcru*

„®s ist nichts weiter . Vor einer Stunde hörte ich ihn
überall nach Ihnen fragen , und irgend jemand sagte ihm,
daß Sie hier seien. Ich sah ihn fortgehen, und ich bin
ihm hierher gefolgt . Ist er nicht hier gewesen ?"

Gras Stolojan gab keine Antwort . Laut rief er meinen
Namen . Ich hörte Lydia einen leisen Ruf der lieber«
rajistung ausstoßen , und in wenigen Sätzen war ich unten
hei den beiden.

Sie war leichenhaft blaß. Ohne auf die Anwesenheit
Ltolojans Rücksicht zu nehmen , kam sie mir entgegen und
wars sich an meine Brust.

„2, " flüsterte sie bebend, „ich bin so floh , daß du da
bist."

Der Kriegsminister achtete nicht auf uns . Er hatte
den Umschlag oon dem Brief gerifsen, und in fliegender
Eile las er ihn . Als er zu Ende gekommen war , war
fein Gesicht weiß wie die Wand , und seine Hände zitterten.
Aber er zögerte nicht, zu tun, was geschehen mußte. Rasch
ttat er an den Kamin — gierig leckten die Flammen an
dem Papier hinauf , das er ihnen überlieferte, und der
Brief des Groß-Bojaren war nichts mehr, als em Stückchen

glühender Kriegsminister den Ueberrock oom Nagel.
Erwarten Sie mich l" rief er uns zu. „Lazar —

Sie bleiben in der Gesellschaft Ihrer Durchlaucht!"
Damit hatte er auch schon das Haus verlassen. Ich

luchte Lydia zurückzuhalten ; aber sie mochte wohl ahnen,
was geschehen war . denn sie eilte dem Grafen nach und
zwang mich, an ihrer Seite zu bleiben. Stolojan ging
nicht — er rannte den Weg hinunter , den der Fürst oorhm
oeaanaen war , und wir hatten Mühe , ihm zu folgen.

„Lydia !" bat ich. „Lassen Sie uns umkehren — ich
bitte 1*

Mer sie hörte nicht. In schweignder Abwehr schüttelte
fie den Kopf— dann schrie sie freudig aus. und mit er-
hobenem Arm deutete sie vorwärts.

BOort" — stammelte sie. „Dort ist mein Vater l
Gleichzeitig war Stolojan stehengeblieben. Er legte

die Hände an den Mund, und laut schrie er:
. „Potesci l — Durchlaucht — he l Warten Sie auf uns.
i Wirklich wandte der Groß-Bojar sich um, und wir sahen,
wie er grüßend mit der Hand herüberwinkte. Langsam

Saloniki.
Das rücksichtslose" »ftreten der Ententemächte in

Saloniki dürste dazu bem- ^rn. "»Ö diese griechische Stadt
nunmehr baldigst zum Kriegsschauplatz werden durfte,
linier Bild gibt einen Plan der Stadt , »md gleichzeitig
ließen wir darauf die Vcrteidigungswerke aufzeichnen, du-
von den vereinigten Franzosen und Engländern angelegt
wurden.

Der Krieg
Cagesbericht der obersten Krereolettang.

Großes Hauvtquartier, den 4. Januar 1016.
Auf

allen Kriegsschauplätzen
keine Ereignisse oon Bedeutung.

Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)
Iaunde gefallen.

Berlin , den 4. Januar . Rach einer Reuter-Meldung
ist Iaunde , das Zentrum der Verteidigung Kameruns , am
1. Januar in die Hände des Feindes gefallen. Mit diesem
Fall mußte schon seit längerer Zeit in Anbetracht der uu-
geheuren engiisch -sranzösisch-belgilchen Itebermacht , die,
mit allem modernen Rüstzeug der Kriegführung versehen,
von allen Selten die kleine Schar der tapferen Verteidiger
des großen Schutzgebietes bedrängte, gerechnet werden. Doch
auch jetzt hat die Schuhtruppe die Waffe » noch nicht
gestreckt, sondern sie zieh» sich kämpsend zurück. Daß
sie mit unvergleichlichem Opfermut und unerschütter¬
lichem vertrauen aus den schließlichen Sieg der denk-
schea Sache in Europa nun schon fast anderthalb Jahre
lana das Schutzgebiet gehalten hat. trotz ihrer Abge¬
schlossenheit von aller Zufuhr aus der Heimat, trotz der
großen Ueberlegenheit des Feindes an Zahl und Kriegs¬
mitteln, dafür gebührt der tapferen Truppe und ihrem
umsichtigen Führer , Oberstleutnant Zimmermann , der
heiße Dank des Vaterlandes . Und wenn auch die Schutz¬
truppe trotz heldenmütigster Gegenwehr schließlich völlig
unterliegen sollte, so ist Kamerun für uns noch nicht
verloren . Ueber das endgültige Schicksal auch dieser
Kolonie wird auf anderen Kriegsschauplätzen entschieden
werden. (W. T.-B.)

-st Der englische amtliche Bericht.
London, 3. Januar. (Aintlich.) Eine britische Abteilung be¬

setzte am 1. Januar Iaunde in Kamerun. Der Feind zog fick nach
Südosten zurück. Unsere Truppen haben Fühlung mit der Rach-
hut des Feinde». Die Behörden in Iaunde fiüchteten.

-st Die komvkberichte unserer Bundesgenossen.
Wien , 4 Januar.

Russischer Kriegsschauplatz .'
vie Schlacht in Ostgalizien dauert an . Der Feinst

fetzte gestern seine Durchbruchsversuche bei Toborouh
an der bessarabischen Grenze mit grotzem Krajiauf-
gebo » fort. Sein Mißerfolg war der gleiche wie an
den vergangenen Tagen . Die russischen Angriffe wurden
überall abgeschlagen , zum Teil in lang andauerndem,
blutigem Handgemenge . Besonders erbittert waren ine

Kämpfe Mann gegen Mann  i » den zerschossenen Gräben
beim Heget, ns , ötiich  oon Racancze , wo sich insbe¬
sondere das Warasdinec Infanterie -Regiment 16 neuerlich
mit Ruhm  bedeckte — Ebenso wie an der bessarabischen
Front scheiterten die Angriffe , die der Feind nordösti >cii
von Ot »a und gegen die Brückeiffchonze bei
Uscieczto führte und alle mit großer Zähigkeit er¬
neuerten Versuche der Russen, im Rauine nordöstlich van

iw Untere Gräben einzudringen. — Die vecluite
des Feindes sind noch wie vor überaus groß . In
einem zehn Kilotneter breiten Abschnitt zählten wir 2300
russische Leichen vor unserer Front . Einzelne russische Ba¬
taillone, die mit 1000 Mann ins Gefecht gingen, sind laut
ihren cizenen Meldungen mit 130 zurückgekehtt. Die Zahl
der nordöstlich von Buczacz in den letzten Tagen einge-
brachle» Gefangenen übersteigt 800. An der oberen
Ikiua schossen die Truppen der Heeresgruppe Boehia-
G'nitodi ein russisches Flugzeug ob. Die Bemannung,
aus zwei Offiziere» bestehend, wurde gefangen.

Italieniieil ec Kriegsschauplatz.
In Siiö-Iirol und an der Doiomilen -Front fanden

wieder Arttllerietämpse statt. Unsere Flieger belegten
ein Magazin in Ala mit Bomben. Der Ort INalbocgeth
winde  abermals aus schweren Geschützen beschossen. Auch
im Fii,scher Becken und Krn-Gevie « rührte sich die it,•
lieinsche Artillerie Nördlich Oolje nahmen unsere Trupp  n
gestern irüh einen seitidlichen Graben, um den seither
hartnäckig gekäntpft wird. Drei italienische Gegen-
r «griffe  wurden abgeiuissen . Auf der Hochfläche von
D.' berbo koutmt es täglich an einzelnen Frvntteilen zu
Handgranaten - und Minenwerfer-Kämpsen.

Süoüftlicher Kriegsschauplatz.
Nicht Neues.
Konstantiuapel, 3. Januar . Das Hauptquartier teilt

mit:
An der OaidaneNen -Fron » heftige Kampfe und

Bombenwürfe auf dem linlen und dem rechten Flststel
sowie zeitweise aussetzendes Artilleriefeuer auf der gatizen
Linie. Ein feindlicher Kreuzer und ein Monitor zogen
sich nach zeitweiser Beschießung unserer Stellungen wieder
zurück. Unsere Flieger überflogen die feindlichen Stellungen
und machten geluttgeue Erkundungen. Bei A r i - B u r u n
sind 400 Säften mit Jnfanteriegeschossen. die vom Feinde
verborgen worden waren, ausgesunden worden. — Sonst
keine wetteren Ereignisse.

Der den Engländern an der Irak -Front abgenommene
Monitor „Selmanpak" ist vollständig wieder hergesrelli und
nach Kut-el-Amara abgegangen.

-st „kriegsbekrachtnngen . "
Der frühere norwegische Staatsminffter Sigurd Ibsen,

der Sohn  des Dichters Henrik Ibsen , schreibt in „Tidens
Tegn" in einem Artikel „Kriegsbetrachtungen" u. a. :

Beim gegenwärtigen Jahreswechsel zeigt sich noch mehr als
beim vorigen das Bild der Lage entschieden zugunsten der
Mitternächte . Dank dem meisterlichen Borgehen ihrer Heeies-
leitung aus den inneren Linien sind sie trotz zahlenmäßiger Unter-
legeriheit immer die stärkeren gewesen, wo es eine Offensive galt,
während gleichzeitig ihre Truppenverschiebungenniemals etnettner
Fronten derart entblößt haben, daß Gefahr für einen Drnch-
bruch entstanden wäre. Im Gegensatz hierzu sind die V r-
bandsmächte durchgshends erfolglos gewesen. Die Ka.paih. n,
der Isonzo, die Dardanellen, Mazedonien und Mesopolann>,i
bedeuten ebensoviele Namen wie Enitäuschungen. D>'
Stillstand im Westen , die Niederlage im Osten , die Fehi.
griffe im Süden , das ist das Ergebnis ihrer Anstrengungen irr,
abgelausenen Jahre . Wohl hat die britische Flotte die Kaut»
fahrtei des Feindes zum Stillstand gebracht und feinen Austen-
Handel gelähmt, aber der wesentliche Zweck der Sperre , die un-
mitielbare Aushungerung , muß jetzt als unausführbar erkannt
werden. Wegen Geidinangels wird der Krieg anscheinend eben¬
falls nicht enden. Geldüberflutz ist eine der anfialienden Er¬
scheinungen dieses Krieges. Auch mit der militärischen Er¬
schöpfung der Mittemächte ist nicht zu rechnen , ihr Berit,st
an Menschen und Kriegsgerät ist Unvergleichlich geringer als der
ihrer Gegner; sie besitzen noch große Vorräte. Dazu kommt, daß
sie nach dem Durchbruch aus dem Balkan eine bedeutende
Kraftvermehrung erholen haben, die jetzt durch Verschiebungen
mit Hilfe der deutschen Kriegsindustrie völlig wirksam gemacht
werden kann.

-f Vereinheitlichung der feindlichen
Lujtoperationen?

„Petit Parisien " erfährt oon zuständiger Stelle , daß
man sich zurzeit bemühe, ein einheitliches Ko»in:ando
in der Luftoffensive hecbeizrisühre», wie es oon den Sach¬
verständigen des Kriegsluftfahrwejens gefordert werbe.
Der englische Sachverständige Desbleds sei in besonderer
Sendung in Paris eingetroffen, um den französischen Be¬
hörden einige seiner Gesichtspnnkte über das Zusaminen-
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näherte er sich „ns — der Wen den er »>, gehen batte,
führte unmittelbar am Rand der Klippen entlang . Minute,
der furchtbarsten Neroenabspannung verrannen . Dan,
schrie Lydia plötzlich gellend auf. und bewußtlos sank st«
mfe in die Arme.

Di « Stelle , an der der Groß-Bojar soeben noch g» .
standen hatte , war leer.

Stolojan zeigte jetzt die größte Ruhe und Fassung.
Er war mir behilflich, das unglückliche Mädchen sanft aus
den Boden zu betten. Dann richtete er sich auf.

„Ich werde hierbleiben. Lazar, " sagte er. „Sie sind
mit der Oertlichkeit besser vertraut. Suchen Sie sich eine.
Weg über die Klippen — Gott gebe, daß Sie den Unglück¬
lichen noch am Leben finden."

Sein Wunsch erfüllte sich nicht. Als ich zehn Minuten
später neben dem leblosen Körper kniete, wußte ich, daß
der Groß -Bojar Potesci seine Schuld mit dem Leben ge»
raült batte.

41. Kapitel.

In fieberhafter Arben hatte ich di« letzten zwölf Stunden
»erbracht. Man hatte mir ein Zimmer angewiesen im
Schloß — unmittelbar neben dem Arbeitsraum des Mannes,
der nun unten in der Schloßkapelle aufgebahrt lag und der
in zweimal oierundzwanzig Stunden seiner letzten Ruhestätte
übergeben werden sollte.

Lydia war während des ganzen Tages für mich unstcht-
dc» gewesen . Am Bormittag hatte ich mich nach ihrem
Ergehen erkundigt, aber ich war nicht zu ihr gelassen
worden . Der Arzt hatte ihr den Empfang oon Besuchen
streng untersagt — sie hatte heftiges Fieber als eine Nach¬
wirkung des furchtbaren Schreckens, den sie am Nachmittag
zuvor erlitten hatte, und die Angst um ihr Befinden
machte mir die Arbeit zur Qual. Aber sie bedeutete ja
eine unerbittliche Notwendigkeit . Fortwährend gingen und
kamen die Boten , die Depeschen oon und nach Bukarest
beförderten , und es lag mir obendrein noch ob, für die
Sicherheit der im Schlöffe befindlichen militärischen Papiere
Sorge zu tragen . Die zahlreichen Mappen und Dokumente
mußten unverzüglich nach Bukarest in das Kriegsmmisterium
übergeführt werden , und ich hatte die Vorbereitungen dazu
zu treffen.? „

Stolojan selbst war gegen Mittag nach Constanta ge-
fahren , um dort mit mehreren aus Bukarest eingetroffenen

Würdenträgern Rücksprache zu neymen. ^ ayuore Beneios»
telegramme hatten Zeugnis abgelegt von dem Aufsehen, !
das der Unfall im Lande gemacht hatte ; und morgen
schon würde sich aller Voraussicht nach das Schloß mit i
Trauergäften füllen. Ein Mitglied des königlichen Hauses j
hatte fein Erscheinen bereits telegraphisch angesagt , und in
fliegender Eile wurden die Zimmer für den Empfang des ,
hohen Herrn hergenchtet.

Am Abend fuhren mehrere Automobile vor, und der
Diener, den ich um Auskunft bat, sagte mir , daß Exzellenz j
der Kriegsminister mit mehreren Offizieren aus Constanta
angekommen sei. Eine Viertelstunde darauf betrat Stolojan J
das Zimmer. Er sah übermüdet aus , und er erwiderte |
meinen Gruß nur mit einem Händedruck.

„Ein furchtbarer Tag," sagte er, sich schwer in einen \
Sessel fallen lassend. „Wollte Gott, es wäre erst alles vor-
über. Morgen und übermorgen müssen die Arbeiten hier 1
natürlich ruhen, Lazar — ich hoffe, daß Sie heute recht
weit gekommen sind."

„Es wird sofort mit dem Transport der Dokumente
begonnen werden können, ExzellenzI — In zwei Stunden !
hoffe ich fertig zu sein, und ich erbitte mir weitere Be-
fehle." .

„Morgen früh, Lazar — für heute mag es genug fein.
Leutnant Stanicu wird hier übernachten — Sie selbst
ntögen sich zur Ruhe legen, sobald vie Ihre Arbeit be¬
endet haben. — Bezüglich der Vorgänge vor dem Ende I
meines armen Freundes bleibt es natürlich bei dem, was
zwischen uns vereinbart ist."

„Sehr wohl. Exzellenz! Aus meinem Munde wird
Riemandetwas oon dem Geschehenen erfahren."

„Ich weiß, daß ich mich aui Sie verlassen kann. —
Aber nun — noch etwas , das Sie selbst betrifft. Lazarl
— Sie werden mir ein offenes Wort nicht verübelt,."

Ich verneigte mich.
„Ich bitte Eure Exzellenz, zu sprechen."
Er sah mich ernst und eindringlich an.

(Fortsetzung folgt.)
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wirren oer engumoer uno cfrotJ3nien m ocr « uri «usein-anbemifefcen denn eY meine, daß man nach 18 Kriegs,
monatm ^ „'̂ Anhaltspunkte habe, um einen Plan ur
die Offensive in der Luft au , ebenso zuverlässigen Unter-
laaen au rubauen, w.e für die Land- und Seeopei-attonen,

0-l- Oer vertrauensselige russische Kr.egsm .n.ster.
Oe7 Vetersvurger Vertreter der Londoner „Times

ull term 3. Januar eine Botschaft des Kriegs-
Ministers Polimanow des Inhalts , er freue sich, die An-
reauna zum Besuche der rusischen Militärni .ssion in Eng.
land gegeben zu haben, welche zu einer engen Zusammen-
nrd-it der beiden Länder bei der Forfietzung des Krieges
beiaetraqen habe. Auf die Offiziere hätten ihre Gespräche
mir Lloyd George und Kitchener großen Eindruck gemacht.
Er babe das Vertrauen, daß die Kriegslage sich im Jahre
1916 durch das engere Zusammengehen Rußlands mit
England wesentlich bessern werde., + versenk »!

London, 3. Januar . (Meldungen des Reuterfchen
Bureaus .) Der britische Dampfer „Glengyle" ist versenkt
worden. „Glengyle" war ein Dampfer von 9000 Tonnen,
der von England nach Wladiwostok fuhr. Das Schiff
hatte 120 Personen. Passagiere snd Besatzung an Bord.
Es sank zwischen Malta und Port Said . Alle Personen
bis auf 3 Europär und 7 Chinesen wurden gelandet. —
Der britische Dampfer „St . Oswald " wurde versenkt. —
Der japanische Dampfer „Kenkoku Maru " (3217 Tannen,
1914 gebaut) ist versenkt worden ; die ganze Besatzung
wurde gerettet.

London, 4. Januar . (Reuter -Meldung .) Der Dampfer
, ^ eelong" (7954 Tonnen ) wurde im Mittelmeer versenkt.
( ■Passagiere, die sich an Bord besanden, wurden ge¬
rettet.

-st 3ohn vulls Prämie auf deutschev -pooke.
Saloniki. 4. Januar . (Meldung der Agence Haoas.)

Die englischen Behörden haben eine Anzeige erlassen, in
welcher sünfzigtausend Francs jedem angeboten werden.
der Angaben über die Anweienheit deutscher Unterseeboote
im Aegäischen Meer machen kann.

Lokales und Provinzielles.
Herborn , den 5. Januar 1916.

— Für die Beschäftigung von Kriegs¬
gefangenen im Handwerk, Gewerbe, Bergbau und in der
Industrie find seitens des Kriegsministeriums neue Grund¬
sätze aufgestellt worden, die von den Interessenten bei dem
Königlichen Landratsamt in Dillenburg eingesehen werden
können.

— Kurzer Wochenbericht der P̂reisberichtstelle
des Deutschen Landwirtschaftsrats vom 21. Dezember 1915
bis 3. Januar 1916. Die Getreideausfuhr aus Rumänien
hat in der letzten Zeit weitere Fortschritte gemacht. Außer
auf der Donap geht der Verkehr nunmehr auch auf der
Eisenbahn über Prcdeal vor sich. Nachdem sich herausge¬
stellt hat, daß die vom Bundesrat eingesetzten Höchstpreise
für Gemüse voraussichtlichdie Wirkung haben werden, daß
gewiffe Gemüsearten auf dem Markt nicht mehr zur Ver¬
fügung sein würden, hat der Magistrat von Berlin im Verein
mit mehreren Nachbarstädten an den Bundesrat eine Ein¬
gabe gerichtet, in der er erklärt, daß die Gemeinden zwar
bereit seien, auch Höchstpreise für Weiß-, Wirsing- und Rot¬
kohl festzusetzen, daß es aber nicht möglich sei, sie innerhalb
der vom Reichskanzler bestimmten oberen Grenze zu halten.
Auch die Höchstpreise für Wild haben sich verschiedentlich
als zu niedrig erwiesen. Demgemäß hat der Reichskanzler
für einige Wildarten die Höchstpreise erhöht, für Hasen von
3,75 auf 4,00 Mk., für Kaninchen von 1 Mk. auf 1,20 Mk.
und für Fasanenhennen von 1,75 auf 2,00 Mk. Dement¬
sprechend sind auch die Kleinhandelspreise erhöht und zwar
für Hasen ohne Fell von 4 50 auf^4.75 Mk. und mit Fell
von 5 00 auf 5,25 Mk., bei Kaninchen ohne Fell von 1,30
auf 1,50 Pik. und bet Fasanenhennen von 2,50 auf 3,00 Mk.
Vom 19. Dezember ab sind zu den Kraftfuttermitteln, welche
nur durch die Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte
abgesetzt werden dürfen, noch hinzugetreten: Peluschken,
Hülsenfrüchte, die für die menschliche Ernährung nicht ge¬
eignet sind, besonders Gemenge von Gerste mit Hülsenfrüchlcn
und Abfälle der Buchweizenmüllerei, ferner Rizinusmehl,
entgiftet und Futter, das durch die Verarbeitung des Heide¬
krautes auf Futtermehl hergestellt ist.

Dillenburg , 5. Januar. Nachdem der in der letzten
Stadloerordnelenwähl in der zweiten Abteilung gewählte
Herr Kaufmann Henrich  die auf ihn gefallene Wahl ab-
gelehnr und auch die Stadtoerordneten -Versammlung seine
Gründe als stichhaltig anerkannt hat, ist nun in der vor¬
gestern erfolgten Neuwahl Herr OberlandmesterHugo H e l bi g
mit 16 von 20 abgegebenen Stimmen gewählt worden.

Niederscheld » 5. Januar. Der Musketier Julius
Schneider  von hier erhielt das Eiserne Kreuz  und
der Kriegsfreiwillige Willi T rop p von hier hat vom Groß¬
herzog von Hessen die TapferkeitsMedaille  erhalten.

Uckersdorf , 5. Januar, Die Wahl des Herrn Albrecht
W u r m b a ch dahier zum Schöffen unserer Gemeinde ist
vom Kgl. Landrat zu Dillenburg nunmehr bestätigt worden.

* Friedberg , 4. Jan. Kreisamtlichen Ermittlungen
zufolge besteht in zahlreichen Orten des Kreises trotz der
glänzend ausgefallenen Kartoffelernte ein erheblicher Mangel
an Kartoffeln. In 17 rein bäuerlichen Gemeinden wurden
3 328 Zentner angemeldet, die noch nicht gedeckt werden
konnten. In 4 Städten und 4 anderen mehr industriellen
Orten fehlen noch 13 758 Zentner. Dazu kommt noch der
für den Kreis Offenbach — Friedberg ist Ueberschußgeblet
für Offenbach — zu deckende Bedarf in Höhe von48000Ztr.
Diese Gesamtmenge von rund 65 000 Zentner Kartoffeln muß
der Kreis nunmehr aufbringen. Die Bürgermeister wurden
mit einer neuen Bestandsaufnahme beauftragt. Falls die
Kartoffelerzeuger die erforderliche Menge nicht gutwillig zu
liefern sich verpflichten, wird das Enteignungsverfahren ein¬
geleitet, gegebenenfalls ein Ausfuhrverbot erlassen.

* Frankfurt a. M ., 4. Januar. Die „Frankfurter
Bibelgesellschaft* blickte heute auf ein hundertjähriges Be¬
stehen zurück. Sie stiftete für durchziehende Truppen zur
Beschaffung von Bibeln und Testamenten 3000 Mark. Die
kirchliche Jubelfeier findet erst im nächsten Monat statt. Bei
dieser wird Prälat von R ö m er (Stuttgart ) die Festpredigt
halten und die Verteilung von neuen Testamenten an
100  Kinder erfolgen.

* Bad -Nauheim , 4. Jan . Als Gäste des Deutschen
Genesungsheims treffen in diesen Tagen zehn türkische
Offiziere zu einem längeren Kuraufenthalt hier ein.

* Aus Kurhessen , 4. Jan . Durch ein furchtbares
Wintergewitter wurden im mittleren Fuldatale große Ver¬
heerungen in den Wäldern und den verschiedensten Ge¬
markungen angerichtet. Das Unwetter war von außerordent¬
lich starken Bli tzschlägen und Hagelniederschlägenbegleitet

Aus dem Reiche.
4- Zur Festsetzung Ser Höchstpreise für Gemüse.

An der Festsetzung von Höchstpreisgrenzcn für Gemüse
htt sich in den Kreisen der Gemüsezüchterund Landwirte
die Befürchtung geknüpft, der Anbau von Gemüse, ins¬
besondere von Frühgemüse, möchte bei den inzwischen
weiter gesteigerten Erzeugungskosten und -Schwierigkeiten
nicht mehr lohnend sein. Demgegenüber sei betont, daß
die Höchstpreisfestsetzung vom 4. Dezember 1915 nur die
Erzeugnisse der Ernte des Jahres 1915 umfaßt. (W. T.-B.)

4- Pakete an Angehörige der österreichisch-nnga-
rischen Felvarmee . Vom 3. Januar 1916 ab können
Pakete an Angehörige der österreichisch-ungarischen Feld¬
armee und ihr zugeteilte Personen für alle österreichisch¬
ungarischen Feldpostämter angenommen werden. Gestattet
ist auch ferner lediglich die Versendung von

1. Ausrüstungs - und Bekleidungsgegenständen und
2.  Zigarren . Zigaretten und Tabak, Pfeifen, Zigarren-

(Zigaretten -)spitzen und benzinlosen Cereisenfeuer¬
zeugen. Alle anderen Gegenstände, insbesondere
auch Lebens- und Genußmittel , sind von der Ver¬
sendung ausgeschlossen.

4- Teilweise neue Höchstpreise für Wild und Ge-
st ; ??1 . Durch eine Bekannt »,achnng des Reichskanzlers
von»30. Dezeniber 1915 sind mit Wirkung vom 1. Januar
1916 an die Hoch st preisgrenzen für Wild und
Geflügel  in einigen Punkten geändert  worden.
Einige Wildarten , nämlich Hasen, Kaninchen und Fasanen-
hennen, sind entsprechend der Jahreszeit im Preise herauf¬
gesetzt. Für Frischlinge sind besondere Preise festgesetzt.
Die Iägerpreise verstehen sich ausschließlich Fracht- und
Vermittelungskosten. (W. T.-B.)

Als braver Zunge erwies sich der 11 jährige Sohn
L tto des Bahnarbeitergehilfen Leinsle in Mindelheim.
Am Weihnachtsabend packte er ohne Wissen seiner Eltern
sofort nach der Christoescherung seine sämtlichen Süßig¬
keiten rind Backwaren zusammen, eilte damit dem Stuöt-
saal zu und schenkt« alle- dein zu dieser Zeit wachestehenden
Posten. In dankbarer Rührung schickte ihm der Wachtposten
ain andern Tag seine Photographie mit einigen Zeilen.

Dem Eisenbahnunglück bei venischen , dem sofort
18 Militärurlauber zum Opfer fielen, sind noch fünf
schwerverletzte Soldaten erlegen, so daß im ganzen 23
Soldaten >br Leven einbüßten. Die meisten der Ver¬
unglückten wurden in ihre Heimatsorte überführt, nur
fünf der Opfer wurden dieser Tage gemeinschaftlichauf
dem Friedhof zu Bentschen feierlich unter Anteilnahme
der zuständigen Behö den beerdigt. — So tief beklagens¬
wert die Opfer des Unglücks sind, sei hier, um über¬
triebenen Gerüchten eiltgegenzutreten, noch erwähnt , daß
der entgleiste Zug weit über ein halbes Tausend Urlauber
zur Front zurückbringen sollte, daß also im Vergleich zu
der starken Besetzung des Zuges der Unfall immerhin noch
glimpflich verlaufen ist.

Wintergewitter . Ein sehr starkes Wintergewitter
entlud sich, wie der „T -igl. Rdjch." gemeldet wird, Mon¬
tag nachmittag zwischen3 und 4 Uhr über einem großen
Teile Thüringens . Dis erheblichen Niederschläge hatten
ein starkes Sinken der Temperatur im Gefolge. Auch in
Kassel und vielen anderen Orten Kurhessens gingen Ge¬
witter bei 12 Grad Warme nieder. Ebenso wurden in
Westfalen und iin Eichsfelüe heilige, von schwerem Hagel¬
schlag begleitete Gewitter beobachtet, welche oieljach
Telephonstörungen im Gefolge hatten.

Der falsche Leutnant . Ein dreistes Gaunerstück leistete
sich, dem „B. T." zufolge, ein Hochstapler, der in Mülheim
an der Ruhr festgenommen wurde, nachdem er sich mit
der Tochter eines angesehenen dortigen Bürgers verlobt
hatte. Der Schwindler befand sich vor einiger Zeit im
evangelischenKrankenhause in Mülheim. Er verschwand
aus dem Krankenhaus , da inzwischen bekannt geworden
war, daß er wegen Unterschlagung unter Anklage gestellt
ist. Er eignete sich den Paß eines Offiziers an, dem er
seinen Namen hinzusügte. Als Leutnant fuhr er nach
Berlin , wo er seinen dort weilenden zukünftigen Schwager
besuchte. Mit seiner Braut und deren Schwester fuhr er
dann nach Schlesien, wo %r früher einmal auf einem Gut
Sekretär gewesen war , und gab die Güter als seine Be¬
sitzungen aus . Die Hochstapeleien des Betrügers fanden
ihr Ende, als man schließlich durch die Verlobungsanzeige
mit dem falschen Doppelnamen auf ihn aubnerklam wurde.
Es erfolgte darauf seine Verhaltung beim Verlobungsmahl.

4- Kaffeehöchstpreise ? Wie „W. T.-B." erfäbrt,
schweben zwischen dem Kaffeehanöel und den Röstereien
Verhandlungen , um den Preis für einen guten Kon-
s u m ka f f e e auf einer Basis zu halten, die auf keinen
Fall 2Mark für das Pfund  gerösteten Kaffee im
Kleinverkauf übersteigt. Wenn diese Verhandlungen , wie
unsere Nachrichten besagen, dem Abschluß nahe sind, so
würde durch diesen Abschluß für die Regierung die Not¬
wendigkeit entfallen, in die Bewegungsfreiheit des Kaffee¬
handels mit staatlichen Maßnahmen einzugreifen.

4- Neue krastsuttermittetanmeldung . Nach der
Verordnung vom 28. Juni muß die neue Anmeldung der
vorhandenen, sowie der voraussichtlich im laufenden
Vierteljahre zu erzeugenden Kraftsuttermittel und Hilfs¬
stoffe bis einschließlich5. Januar 1916 erfolgt sein. Jeder,
der Kraftfüttermittel in Gewahrsam hat und dem das
neue Anmeldeformular noch nicht zugegangen ist, ersuche
sofort die Bezugsuereinigung der deutschen Landwirte.
Berlin W., Genthiner Straße 34, ihm ein solches zuzu¬
senden. Eine Versendung der Anmeldeformulare durch
die Handelskammern findet diesmal nicht statt. (W T.-L )

4- verbot von Ausverkäufen für Web- und Wirk¬
waren . Der Oberbefehlshaber in den Marken erließ unter
dem 3. Januar folgende amtliche Bekanntmachung : Auj
Grund des § 95 des preußischen Gesetzes über den Be¬
lagerungszustand vom 4. Juni 1851 bezw. des 8 4 des
bayerischen Gesetzes über den Kriegszustand vom 5. No¬
vember 1912 in Verbindung mit der Allerhöchsten Kabi¬
netteorder vom 31. Juli 1912, den Uebergang der voll¬
ziehenden Gewalt auf die Militärbebörde betreffend, « erde»
hiermit für den Monat Januar jede Mt von Sonderaus¬
verkäufen wie Inventur - oder Saifon -"lusverkäufe. sog.
Weiße Wochen — oder Tage, Propaganda - und Reklame¬
wochen oder Tage, sowie Verkäufe unter Ankündigung
von herabgesetzten Preisen für Web - und Wirk¬
stoffe und hieraus konfektionierte Gegen¬
stände und fü . alle Strickwaren » er¬
boten ." W . T.-B.)

.vermischtes.
Eine kaltblütige Frau . Ein vor etnkgen Jahren aus

Teylon zurückgekehrterReisender erzählt in einem ameri-
kanischen Blatte ein Abenteuer, das als ein seltenes Bei-
spiel erstaunlicher Kaltblütigkeit und Geistesgegenwart einer
ungen Frau wiedergegeben wird. Es war bei einem
üiner in Trincomalee . „das Diner war vorüber, wir
laßen im Salon , als ich plötzlich sah, wie der Blick der
nebeswürdigen Dame des Hauses, einer ungewöhnlich
anmutigen und lebhaften jungen Frau , starr wurde ; sie
rief dein an der Tür stehenden eingeborenen Diener zu.
eine Schale mit Milch zu holen und auf das Fell zu
setzen, auf dem ihre Füße ruhten . Obgleich der Befehl
so ruhig und gelassen gegeben war wie e,n gewöhn¬
licher Auftrag , ahnte ich sofort, daß sich eine erlange
mi Raume befinden mußte. Da eine hastige Be-
megung de» Tod bedeuten konnte, saßen wir
reg ingelos wie Bildsäulen, dafür aber glitten unsere Blicke
dmch alle Winkel des Raumes . Allein nichts war zu
>ehen. Die Milch wurde gebracht, vorsichtig auf das Fell
gesetzt, ein paar Sekunden, die uns endlos dünkten. ver-
strichen, und dann — endlichI — erschien die Schlange.
Wir sahen mit Entsetzen, wie sich von dem Fußgelenk der
jungen Dame des Hauses eine große Kobra loslöste und
aus die Milchschale zuglitt. Sie wurde natürlich sofort
erschlagen. Wie viele Frauen aber mag es geben, die
unter solchen Umständen die Kaltblüugiett und die Willens¬
kraft haben, ruhig zu bleiben und sich nicht zu bewegen?
Erst als die Schlange tot am Boden lag, gab die Neroen-
jpunnung unserer Wirtin nach, undsie sank in Ohnmacht."

Eine eigenartige optische Täuschung. Künstler und
Gelehrte haben oft die Beobachtung gemacht, daß die
Farben landschaftlicher Bilder lebhafter und schöner er¬
scheinen, wenn man sie mit umgekehrtem Kops zwischen
den Beinen hindurch betrachtet. Namentlich ist dies bet
dem Blau und Purpur entfernter Gebirge der Fall, und
Berge von blaugrauer Farbe , auf diese Weise betrachte^
erscheinen glänzend blau oder purpurn . Nach einer Er¬
klärung eines bekannten Gelehrten hat diese Beobachtung
darin ihren Grund , daß bei der Umdrehung des Kopfes
eine größere Menge Blut in die Gefäße des Augapfel«
tritt und so einen Druck auf die Netzhaut verursacht, der
dieser eine größere Empfindlichkeit verleiht. Hiernach wäre
also jene Farbenverschönerung eine optische Täuschung,
da es sich um eine physiologische Erscheinung handelt.

Letzte Nachrichten.
Berlin , 5. Januar. Zu der WTB. - Nachricht, daß

die Agence Haoas amtlich meldet, daß die in Saloniki ver¬
hafteten feindlichen Konsuln, die nach Marseille gebracht
wurden, gleich nach ihrer Ankunft in diesem Hafen zur
Schweizer Grenze gebracht werden sollen, sagt die „Vossische
Zeitung" : Die Konsuln werden also in Freiheit gesetzt und
ihre Verhaftung hatte die Bedeutung einer gewaltsamen Ent¬
fernung. Ein Völkerrechtsbruch bleibt die Verhaftung nicht
minder. Aber zu der einmal begangenen Verletzung der
griechischen Souveränität kommt nun noch eine gefliffentliche
Kundgebung der Mißachtung gegen Griechenland hinzu.
Die griechische Regierung hatte verlangt, daß die verhafteten
Konsuln den griechischen Behörden übergeben würden. Das
lehnen Frankreich und England demonstrativ ab. Sie lassen
die Konsuln zwar frei, aber auf einem Wege, auf dem sie
es vermeiden, der griechischen Regierung Genugtuung zu
geben. — Im „Berliner Lokalanzeiger" wird die Willkür-
Herrschaft Serrails wie folgt gekennzeichnet: Die politische
Gewalt ist nicht mehr in den Händen der Griechen, und es
ist nur noch eine Frage der Zeit, wenn auch die Männer,
die bisher die Träger dieser Gewalt waren, gewaltsam auS
Saloniki entfernt sein werden. Wenn Griechenland nicht die
äußersten Konsequenzen aus dem brutalen Eingriff in seine
Hoheitsrechte zieht, so werden bald seine eigenen Beamten
nicht sicherer in Saloniki sein, als die fremden Staatsange¬
hörigen. England hat es dem König von Belgien klar zu
machen verstanden, daß seine Ehre auf dem Spiel stände,
wenn er sich nicht gewaltsam dem Eindringen Deutschlands
in sein Gebiet widersetze. Nie ist Griechenland von deutscher
Seite eine ähnliche Vorstellung gemacht worden, obgleich die
Festsetzung der Engländer und Franzosen in Saloniki nicht
durch das Gebot der höchsten Not veranlaßt ist, wie es die
Forderung freien Durchzuges der deutschen Truppen durch
Belgien war . Welche Gefahr größer ist für sie, die Gefahr
der völligen Vernichtung ihrer Hoheitsrechte, oder die Gefahr
eines Angriffes auf die Küsten des Landes, darüber haben
allein König Konstantin, die griechische Regierung und das
griechische Volk zu entscheiden. — In der „Voss. Zeitung"
schreibt Rotheit zu der griechischen Vergewaltigung: Was
jetzt in Saloniki vorgeht, mutet an wie die Vergeudung der
letzten Habe durch einen Bankräuber. Griechenland sehnt sich
nach Erlösung von seinen Bedrückern. Den Rumänen wird
das eine Lehre geben, was sie zu gewärtigen hätten, wenn
sie dem Kosakentum Eintritt in ihr Land gewährten. Eng¬
land und Frankreich treibeu erst recht die Griechen in das
entgegengesetzte Lager.

Paris , 4 . Januar . (WTB .) Die Agence Haoas
meldet amtlich: Als Antwort auf die willkürliche völkerrechts¬
widrige Maßnahme der bulgarischen Regierung gegen den
französischen Vizekonsul in Sofia , der mit der Obhut der
Archive der ftanzösischen Gesandtschaftbeauftragt war, hat
die französische Regierung heute vormittag unter denselben
Bedingungen den bulgarischen Kanzler verhaften lasten, der
die Archive der bulgarischen Gesandtschaft in Paris über¬
wacht. Da dieser Beamte leidend ist, wurde ihm gestattet,
unter ständiger Bewachung in seiner Wohnung zu bleiben.

London , 4. Januar. (WTB.) Der politische Mit¬
arbeiter des „Manchester Guardian " berichtet: Der Gesetz¬
entwurf zur Einführung der Dienstpflicht sei abgeändert
worden und unterscheide sich stark von ver ursprünglichen
Faffung. Da die Abänderungen Verbefferungenseien, müsse
man nicht zu optimistisch darüber denken, ob das Kabinett
den Entwirf annehmen werde. Es hätten sich während der
letzten Tage immer mehr Anzeichen dafür bemerkbar gemacht,
daß der Widerstand gegen jede Art von Zwang eine große
entschlossene Bewegung darstelle. Dies müffe auch auf die
Entscheidung des Kabinetts von Einfluß sein. Der Korre¬
spondent bezeichnet Sir John Simon als den Führer der
Dienstpflichtgegner im Unterhause.



Aus der Kunstgeschichte des
Kalenders.

Nun haben wir wieder einmal den neuen Kalender
Mi die Wand gehängt , dessen mit Bildern gezierte, mit
weisen Sprüchen U'nd schönen Lehren bedruckte Blätter
uns durch alle Tage des Jahres begleiten sollen, und bei
der Betrachtung des geschmackvollen Reichtums, der sich
hier auftut , gedenken wir der bescheidenen Anfänge, aus
denen unser Kalenderwesen hervorgegangen ist. Wie ein-
ach waren die mittelalterlichen Kalendertakeln, die nur
iber die Zeitpunkte der beweglichen und der stehenden
Teste unterrichten wollten, und nach denen man die Daten
»er einzelnen Tage festlegte. Denn nach den Wochen»
ind Monatstagen zu rechnen, wie wir es tun, hat man
nfft zu Ende des 15. Jahrhunderts allgemeiner angefangen.

Zu den unbehilflichen und doch so fein beobachteten
Nonatsbildchen , die sich allmählich in köstliche Wer'e der
gotischen Miniaturkunst wandelten, treten in bunter Man-
ligfaltigkeit Auskünfte aller Art astrologischer und prakti-
cher Natur , in denen nicht nur aus den Gestirnen die
Zukunft kühn geweissagt wird, sondern man sich auch
über alle Angelegenheiten des Feld- und Gartenoaues,
der Viehzucht, über Heilmittel und Aderlaß unterrichten
kann. Die alljährlichen und angeblich „ewigen" Kalender
ugerden zu den wichtigsten Aufzeichnungen der Bauern¬
regeln, und noch heute findet sich wohl hier,und da nn
Kalender das Wetter für das ganze Jahr und auf jeden
Tug m-rher bestimmt.

Mit der Entwicklung der Bnchdruckerkunst nahm auch
das »aienderwesen einen großen künstlerischen Aufschwung.
An Form von Wandtafeln der verschiedensten Größe, die
auf einem Blatt den ganzen Text vereinigten, sowie von
bildergeschmückten Heften wurden die „Almanachs" seit der
Mitte des 15. Jahrhunderts die verbreitetste» Druckerzeug¬
nisse, die in alle Schichten des Volkes drangen. Sie er¬
zählten nicht nur vom Kreislauf des Jahres , sondern auch
von allerlei seltsamen Ereignissen, von Krieg und Pestilenz,
von Sonnen - und Mondfinsternissen und nahmen in auf¬
geregten Zeitläuften in Predigt und Sport Partei für be¬
stimmte Ideen und Persönlichkeiten. So boten sie auch
dem Künstler mannigfache Gelegenheit zur Betätigung;
Holzschneider und Kupferstecher zierten die Kalender mit
würdigen Bildern und frechen Karikaturen. Kunstwerke
höheren Ranges entstanden auf diese Weise, nachdem die
prachtvolle Volkskunst der Gotik dahingegangen mar, haupt¬
sächlich in Frankreich und in Holland, wo der Kalender-
zeichner ein geschmackvolles Publikum fand.

In Deutschland wandte man dem Schmuck des Kalen¬
ders erst im 18. Jahrhundert höhere Aufmerksamkeit zu,
als eine einzigartige und nie wieder erreichte Blütezeit
des Almanachwesens anbrach. Die „Aufklärung" räumte
mit all dem abergläubischen Kram, der die Kalender bis
dahin erfüllt hatte, energisch auf ; die besten Tage zum
Purgieren , die Wetterregeln traten in den Hintergrund,
und statt dessen machte sich neben praktischen Mitteilungen
über den Postoerkrhr , über Münzen, Gewichte usw. das
belehrende und unterhaltende Element mehr und mehr
geltend. Der Kalender trat nun erst mit der Literatur in
enge Beziehung : die Büchform verdrängte die Tafelform
völlig, und seit 1720 etwa wird der Almanach ein wichti¬
ger Teil des Schrifttums , ein ebenso vielseitiges wie aktuelles
Buch, das besonders den Jmeressen der Damen durch Aus-
nahme von Gedichten und Modeberichten entgegenkonimt.

Welche Bedeutung der Kalender in der Geschickte
unserer Literatur und besonders in der Entwicklung un¬
serer klassischen Lyrik spielt, das beweist die Tatsache, daß
sich jede neue poetische Richtung von nun an einen eigenen
Kalender schuf vom Göttinger Musenalmanach an über
den Schillerschen und die zahlreichen romantischenAlma-
nache bis zu den Musenalmanachen der Iüngstdeutschen.
Das Rokoko machte aus dem Kalender ein Buchkunstwerk,
das den feinsten Duft dieses eleganten, das Niedliche und
Pikante betonenden Stils atmet. Die Kalender waren
so winzig, daß sie sogar als Anhängsel an der Uhr ge-
tragen werden konnten ; in den seidenen und vergoldeten
Einbanddecken waren Spiegel und Täschchen mit Neces¬
saires angebracht, die Atmanache mit feinen fund dauer¬
haften Parfüms getränkt.

So wurde der Damenalmanach zu einem Zierstück
des Damenzimmers , und seinen höchsten Reiz verlieh ihm
die Kunst des Kupferstechers, der ihn mit entzückend
feinen, auf kleinster Fläche ein reiches Leben entfaltenden
Blättern schmückte. Der Kalender wurde damals das be¬
liebteste Neujahrsgeschenk. Sein illustrativer Schmuck be¬
stand gewöhnlich in den Monatskupfern, die aber in ihren
Themen nicht, mehr an den Kreislauf des Jahres an¬
knüpften, sondern völlig freie Stoffe behandelten.

Das Wichtigste für die künstlerische Blüte des deut¬
schen Kalenders hat Ehodowiecki getan. Vor seinem Auf¬
treten hielt sich die Ausstattung der Beriiuer Kalen¬
der in sehr bescheidenen Grenzen. Die Verfertigung
und der Vertrieb der Kalender lag zwar bereits ■
seit langem in den würdigsten Händen, denn es war
ein Privileg der Berliner Akadeniie der Wissenschaften,
die einen namhaften Teil ihrer Einkünfte aus diesem
Handel bezog. Doch war nicht viel Geschmack bei den
gelehrten Herren zu spüren, bis im Jahre 1770 die Aus¬
führung der Monatskupfer für den genealogischen Kalen¬
der Ehodowiecki übertragen wurde, der dafür seine be¬
rühmten Illustrationen zu Lessings „Minna von Barn-
Helm" schuf. Jahraus , jahrein schuf nun der Meister fast
^gelmäßig die prächtigsten Gaben seiner Kunst für diesen
Kalender, der dadurch eine ganz neue Beliebheit und
große finanzielle Erfolge errang.

Auch die Konkurrenzunternehmen des Berliner Kalen¬
ders wußten sich seine Mitarbeit zu sichern, und so hat er
denn fleißig illustriert für den „Gothaischen Hofkalender",
den „Göttinger Taschenkalender" und den in Lauenburg
«scheinenden „Großbritannischen Historisch-Genealogischen
Kalender. Diese Tätigkeit Chodowieckis bedeutet einen
Höhepunkt in der Kunstgeschichte des Kalenders, soviel
Schönes auch seitdem sonst dafür geschaffen worden. _

Aus aller Welk.
-s- Eröffnung oec  Semlin -fvelgrader Eisenbahn-

•tfitfe . Nach einer Mitteilung aus dem Wiener Knegs-
preffequartier wurde am 30. Dezember in Gegenwart des
Feldmarschalls Erzherzog Friedrich durch die feierliche Ein¬
weihung der Savebrücke bei Belgrad der direkte Eisenbahn¬
verkehr der Zentralinächte mit Bulgarien und der Türkei
nach nahezu eineinhalbjähriger Unterbrechung wieder er¬
öffnet. Dank rechtzeitiger Bereitstellung des Materials
seitens unserer Kriegsverwaltung konnte schon wenige
Tage nach Beginn der siegreichen Offensive gegen Serbien mit
dem Brückenbau begonnen werden. Da die 460 Meter lange
BrückeimZuge der früher bestandenen Brücke und unter Aus¬
nützung von deren Pfeilern über die Save führt, war die Weg¬
räumung der gesprengten Brückendecke die erste Arbeit und,
soweit sie sich auf die im Wasser liegenden Teile der früheren
Decke bezog, auch eine der schwierigsten. Den Arbeitervartien.

welche diese gefahrvolle und mühsame ?srii>eitin ' so kurzer
Zeit verrichteten, gebührt deinnach besonderes Lob. Beim
Brückenbau waren drei österreichisch- ungarische und drei
deutsche Eisenbahnkiiinpagnien beschäftigt, welche uriter
Leitung des k. und k. Hauptinanns Pihera in der Arbeit
wetteiserten unö in kaum zwei Monaten eure der glanzenü-
slen technischen Leistrmgen dieses Krieges jchu en. Den
braven Offizieren und Maiiiijchuflen hierfür persönlich die
Anerkennung ausznsprechen, war für den Marschali ein
Grund mehr, bei der Erüffnnng der Brücke anwesend zu
sein. In Gegeaioart des Krlegsimnisters und des deut¬
schen sowie des mterreichijch ungarischen Ehess des Fetü-
eisenbaynwesens dankte der Marschall nam Einweihung
und Besichtigiiiig der Brücke angefichts der van Belgrad
ausgerückten Truppen den Offizieren und Mapnfchaften
für ihre Leistungen. Kaiser Wilhelm und Kaiser Franz
Joseph ließen eine Anzahl von Auszeichnungen verteilen.

Nach den Feierlichkeiten ans Anlaß der Eröffnung
der Betgrader Eijenbahubrucke begab >rch Feldmarschall
Erzherzog Friedrich  mit dem Salondampser
„Sophie " von der Königlich Ungarischen Flirß» und See-
schijfahrtsgesellschastz u m B e su che d e s K ö n i g s von
Bulgarien nach  S e m e n ö r >a. Dein treuen Ver¬
bündeten und dessen ruhmvoller Armee die Grüße und
Glückwünsche unseres obersten Kriegsherrn und des öster¬
reichisch-ungarischen Heeres zu ihren großen Erfolgen zu
übermitteln , war der Zweck der Reise. Um die Abwesen¬
heit des Armee-Obertommanüanten aus dessen Haupt¬
quartier möglichst kurz zu gestalten, war König Ferdinand,
begleitet vom Kronprinzen und vom Prinzen Eyrill, tu
liebenswürdiger Weise dem Warschau bis Semendria
entgegengetommen . Gleich nach dem Anlegen des
Dampfers ließ der König durch feinen Generaladju-
tanten den Herrn Erzherzog in den nächst der Landungs¬
stelle haltenden Hofzug bitten. Nack herzlichster Be¬
grüßung des Königs und der beiden Prinzen sowie nach
der Vorstellung des Gefolges verweilte der Marschack
länger als eine Stunde in Unterredung mit dem König.
Kurze Zeit nachher kam der Letztere mit den Prinzen unö
dem Ge olge auf den Dampfer, woselbst sie als Gäste des
Marschalls das Abendessen einnahmen. Während des¬
selben brachte Erzherzog Friedrich einen in französischer
Sprache gehaltenen Trinkspruch aus den König und sein
siegreiches Heer aus, worauf König Ferdinand in deutscher
Sprache erwiderte. In angeregtem Gespräche verblieb
der König bis gegen Mitternacht an Bord und trat hier¬
auf die Rückreise nach Sofia an. Erzherzog Friedrich fuhr
am folgenden Tage wieder in sein Hauptquartier.

+  Bei einer Explosion in der American LIneseed
Oilworks zu Chicago wurden acht Personen getötet und
zwanzig verwundet . Es entstand ein Feuer, wodurch ein
Schaden vou etwa 3 Millionen Mark augeinchrel wurde.

Russische Offiziere als Spitzbuben . Aus dem
Boden eines Hauses zu Kowno wurde dieser Tage unter
altem Packmaterial ein Bild ohne Nahmen gefunden,
dasaus der Offiziersfpeiseanstalt des In-
fanterie - Regiments 44 in Goldap  stammt.
Es stellt eine Szene aus der Schlacht bei Amiens vom
17. November 1870 dar. Das Bild ist offenbar von
den Russen hierher verschleppt  worden . ,
ebenso wie viele andere Kunst- und Wertgegenstände, die
uiuere Truppen schon früher im Gepäck russischer Offiziere
oder in Beutedepots wiedergefunden haben.

-f- wie die Russen die Kriegsgefangenen behandeln.
Aus dem Wiener Kriegspressequartier wird gemeldet : Ein
in Chabarowsk in Rußland kriegsgefangener österreichisch¬
ungarischer Soldat hat an seine Frau geschrieben: „Geld
habe ich noch keins ausbezahlt erhalten. Schicke keines
nach. Ich habe von Deinen 30 und 50 Kronen noch keinen
Heller bekommen. Nach den Berichten geht es den russischen
Kriegsgefangenen in Oesterreich besser als uns in Sibirien . Wir
find hinter hohen Wänden ganz außerhalb der Ortschaft, wo
wir keineZivilmenschen sehen. DasFrühstück besteht aus war-
memWaffer oderTee und das Mittagessen aus Sauerkraut , in
Wasser gekocht, und einem Stück Brot . Dabei gibt es Kolben-
stöße und Hiebe ganz wie beim Sklavenhandel . Es wäre
doch schon höchste Zeit, daß die russischen verantwortlichen
Funktionäre der Kriegsgefangenenlager ihren Untergebenen
besser auf die Finger sehen, damit diese ewigen Diebstähle
an den armen Gefangenen, wenigstens soweit,es bei der
Selbstverständlichkeit der russischen Korruption überhaupt
möglich ist, verhindert werden. Es kann doch nicht an¬
genommen werden, daß schon die übernehmenden Grenz¬
organe stehlen."

-s- Aum Untergang der «Persia ". Ein Fahrgast
des Dampfers „Persia " hat folgenden Bericht über den
Untergang des Schiffes nach London telegraphiert : Der
Dampfer wurde 40 Seemeilen südlich von Kreta von einem
Torpedo getroffen. Ein Unterseeboot versuchte Hilfe zu
leisten, aber es war unmöglich. Die Bpote an Steuer¬
bord konnten wegen Ueberbolens des Schiffes nicht zu
Wasser gebracht werden ; im ganzen kamen fünf bis
sechs Boote zu Wasser. Die Haltung der Fahrgäste
und der Besatzung war vorzüglich; es entstand
keine Verwirrung und keine Panik. Vier Rettungs¬
boote wurden , nachdem sie 30 Stunden getrieben
hatten, von einem Kriegsschiff ausgenommen ; nach
den anderen wird in der Umgebung der Stelle, wo
der Danipfer gesunken ist, gesucht. — Andere lieberlebende
der „Persia " erzählen : „Der Dampfer wurde l ^s Uhr nach¬
mittags getroffen und neigte sich sofort zur Seite . Viele
wurden in die See geschleudert. Es war an Bord nicht
möglich, die Boote nicderzulaffen. Die Persia sank binnen
fünf Minuten . Zwei Boote voll Menschen wurden mit¬
gerissen, da keine Zeit war, die Seile zu kappen. Vier
Boote vermochten wegzukonnnen und wurden nach 30
Stunden , von einem Dampfer ausgenommen. Ver¬
schiedene Schisse fuhren vorbei , wagten
es aber  nicht , Hilfe zu bringen,  da sie offen¬
bar einen Hinterhalt befürchteten. Die Ueberlsbsnden, die
in Alexandria ankamen, waren der erste Steuermann,
der zweite Steuermann , sieben Maschinisten, 2? Matrosen,
63 Laskaren und 50 Passagiere. Unter den Offizieren be¬
fanden sich Oberst Bigham und der Amerikaner Grant,
der Vertreter der Vacum Oil Company in Kalkutta. Der
amerikanische Konsul in Ade» McReely ist ertrunken. Ein
anderer Amerikaner naiueus Rose wurde in Gibraltar
ans Land gebracht."

ff- Explosion auf einem Tankschiff. Durch eine
Explosion im Tankschiff „Äztec" im offenen Dock von
BiaocUyn, auf welche ein Brand folgte, wurden zwanzig
Beejone » getötet , die im Schiffsraum arbeiteten. ,

+ Zusammenstoß zweier englischer Militärzüge.
„Az Est" meldet aus Athen : Bei der Station Salamis
auf der Linie Saloniki—Dedeagatsch erfolgte ein Zu¬
sammenstoß zweier englischer Militärzüge, wobei eine
große Anzahl Soldaten das Lebeu verloren. Neun Wagen
wurden gänzlich zertrümmert. In Saloniki glaavl man
«n euii. il iaiHJiloü-

Zür die Schriftleitung verantwortlich; Kart Klose,  Hervorn

Bekanntmachung.
Das hiesige Nekrutendevotbeginnt in den*nächsten

nfft dem Scharfschießen aus den Schießständea deI
Schützen vln ms.

Das Publikum wird hierdurch besonders öicnus aus»
n erkiam re-uach». daß de» Wetiiingca der ausgestellten PosteM
unweigerlich Felge zu leisten ist. '

A>crborit , tun t\  I »mir 1916.
Die Polizei -Verwaltung.

Der Bürgermeister : Btrkendahl . §

&cfantU 'ma £buiitt
bdr . Anmeldung der Militärpflichtigen zur

ReKrutiernngsftnmniioUe.
Die MilitSrpflichligen der Geburtsjahre 1896, 1895»

und 1894, wrlcke >n hiesiger Stodt ihren Ansentyalr haben»
und bei den legren Musterungen z u rü ckg e sie 111 wurden,R
werden hierdurch ausgeiorderk, sich vom 3 . bis 15 , Ja -»
ituar 1916 auf Zimmer Nr. 10 des Rathauses zur Re- !
kruuerungs-Stammrolle anzumelden.

Diejenigen, welche bereits eine Entscheidung erhalten;
Huben, aus Grund deren sie demnächst z im Militärdienst ein- •
gezogen werden (z. B. Infanterie , Pionier, Fußartillerie , Feld- ,
arnllerie, garnisonverwendungsfähig oder arbeitSverwendungS- f
fähig), kommen nicht in Betracht.

Ich mache nochmals daraus aufmerksam, daß nur diel
in 1896, 1895 und 1894 geborenen zurückgestellten
Mlliiäipflichrigen sich anzumeiden haben.

Die Nlchiannieldung zieht strenge Bestrafung nach sicht!
Tie auswäiis Geborenen haben ihren Geburtsschein

und nötigenfalls die Miltärvapiere oorzulegen
-Herborn , den 31. Dezember 1915.

Der Bürgermeister : B i rkenda hl. j

■000000003000000000»

Wegen Inuentin nufiiahme!
bleibt das Geschäft

am 5., 6. und 7. d. MtsJ
geschlossen.

Ernst Becher&Co.
Servern . I

■000000000000003000»

Meisterlmrsus. J
In den Monaten Januar bis März wird wie all- [

jährlich in Dillenburg wieder ein

V orber eitungskursus
für die theoretische Meisterprüfung statlfinden. L eh r gegen¬
stände:  Buchiührung, Kalkulation, Gewerbeordnung, Reichs-I
Versicherungsordnung, Wechsellehre, Schriftwechsel. Unter¬
richtszeit:  Montag und Donnerstag von i '!2—6*/2 Uhr.;
Unterrichtsraum:  Gewerbliche Fortbildungsschule.«
Honorar:  5 Mk. Anmeldung bei dem Vorsitzendenk
des Gewcrbevereins Herrn Hch. Richter  oder Herrn Forl-ß
bildunqsschullehrer Dr Dönges.

Zu dem Kursus werden auch Frauen und Töchter-
von Handwerkern und Gewerbetreibenden, vor allem zur!
Erlernung der gewerblichen Buchführung,  zugelaffen.

Die Handwerkskammer Wiesbaden.

SelbSandiger . tüchtiger, zuverlässiger

Farbmiiller
(hoher Lohn, dauernde Slcllimgi, kann sofort eintreten beii

Schlillblich-Alildorfkr Groben- und Miorral-Malilwerbk
Schöttbach <Dillkreis).

Ariefmäppcberr
mit 5 Logen und 5 Couverts

in einzeln wie auch zum Wiederverkauf
in verschiedenen Ausführungen wieder vorrätig in der

Bucbdriichem Hndtng fierborn.

ISrntmSirf
3 — - -- -— B

I

B
| eine Stelle oder haben Sie [§
| eine Stelle zu besetzen, ein [|
3 Grundstück zu verpachten B
| oder zu verkaufen, Waren §]
| aller Art rc. zu verkaufen8
3 oder irgend sonstige Ange- B

legenheit zu veröffentlichenD
13

Üsll tuprbfn Zit linden|
3 - -- - - - ~~ 0
| daß eine diesbezügliche[|
| Anzeige in unserem Blatt | j
Ej vom besten Erfolg de- B

gleitet ist.

Kleemehl
(vorzügliches Futter für Rmd
vieh und Schweine» offericrei

ä Mk. 16.50 pro Zentner j

Herborn , Telefon 58 ]

kmbiiMillieillichtn
wieder vorrätig bei

C. II Jo pp fj erb tftt
Hauptstraße.
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Familien-Nachrichten.
©eftorben:

Auguste Thctsmann  z>
Herborn, im 19. Lebensjahre

Metzgermeister Heinr. M eye»
zu Dillenburg, im 51.Lebe»
jahre. j
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